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immer mehr zu erblühen. Der Fürst ahnte dabei freilich nicht, und es waren
damals Wenige, die es ahnten, daß die Gefahr, welche von dem entfesselten
Frankreich her den übrigen Völkern drohete, mit jedem Jahre anwachsen und
zuletzt auch ihn trotz aller Friedensliebe zum verzweifelten Kampfe für
Preußens Unabhängigkeit drängen würde. Hätte er dies vorausgesehen, so
würde er gewiß schon früher die preußischen Waffen mit denen der übrigen
Mächte vereinigt haben, um den überfluthenden Strom französischer An¬
maßung in seine Grenzen zurückzuweisen; so aber war ihm selbst und dem
preußischen Vaterlande, wie ganz Deutschland, erst die herbste Erfahrung und
die bitterste Demüthigung vorbehalten, ehe sie sich gegen den gemeinsamen
Erbfeind mit voller Einheit und Kraft erhoben.

Der Kampf gegen Frankreich hatte von Seiten Oesterreichs und des
übrigen Deutschlands im Bunde mit England fortgedauert. Durch das sieg¬
reiche Vordringen der Franzosen in Italien, wo der General Bonaparte seinen
großen Feldherrnrnhm begründete, sah sich aber Oesterreich im Jahre 1797
zum Abschlüsse des Friedens zu Eampo-Formio genöthigt, in welchem es
die österreichischen Niederlande und seine alten lombardischen Besitzungen,
welche unter französischer Vormundschaft in eine cisalpinische Republik ver¬
wandelt wurden, preisgeben mußte, und dagegen Venedig, Istrien und Dal¬
matien erhielt. Die deutschen Verhältnisse sollten auf dem Congreß zu Ra¬
statt geordnet werden, wo die französischen Unterhändler mit dem unerhör¬
testen Hochmuthe über das Schicksal der deutschen Länder und Fürsten zu
Gericht saßen. Aber ehe es noch zum Abschlüsse der schmählichen Friedens¬
bedingungen kam, brach in Folge der steigenden Willkür der französischen
Regierung, welche auch den Kirchenstaat und die Schweiz in Republiken unter
französischer Oberhoheit verwandelte, ein neuer allgemeiner Krieg gegen
Frankreich aus, der Krieg der zweiten Coalition, an welcher Ruß¬
land (unter dem gegen die französische Republik erbitterten Kaiser Paul I.),
Oesterreich, England und die Türkei Theil nahmen (1799). Auch Friedrich
Wilhelm III. wurde schon damals von allen Seiten dringend aufgefordert,
sich an dem neuen Kampfe zu betheiligen; aber so sehr auch seine vertrautesten
Rathgeber ihn zu einer kriegerischen Entscheidung zu drängen suchten, so blieb
er doch nach vielen Gewissenskämpfen dabei stehen, eine innere Stimme sagte
ihm, daß er Unrecht thun würde, sein Wort und den Frieden zu brechen.

So konnte denn Frankreich, dessen Regierung jetzt der kühne, kluge und
glückliche Bonaparte als erster Eonsnl an sich gerissen hatte, seine ganze
neugehobene Kraft nach dem Süden wenden. Der Sieg Bonaparte's bei
Marengo und Moreau's glückliche Feldzüge in Süddeutschland entschieden
den Ausgang dieses zweiten Coalitionskrieges. Als Moreau bereits nahe
bei der Hauptstadt Oesterreichs stand, wurde zuerst ein Waffenstillstand, dann
der Friede zu Lüneville geschlossen (9. Februar 1801), durch welchen
der Friede zu Campo-Formio bestätigt und zugleich die vorbehaltene Ent¬
scheidung über die Umwandlungen im deutschen Reiche herbeigeführt wurde.
Deutschland trat an Frankreich das ganze linke Rheinufer, ein
Gebiet von 1200 Quadratmeilen mit vier Millionen Menschen ab. Die
Fürsten, welche hierbei Verluste an ihrem bisherigen Gebiete
erlitten, sollten diesseits des Rheins durch die Umwandlung


